


Z U M JAHRESWECHSEL 
Die Energiekrise brachte Deilmann-Haniei und Gebhardt & Koenig zusätzliche 
Aufgaben, um deren Bewältigung sich vor allem die Untertagebelegschaft ver-
dient gemacht hat. 
Unsere Bauleute bei Wix & Liesenhoff, bei Timmer und die im Bauwesen täti-
gen Bergleute von Deilmann-Haniel hatten trotz der krisenhaften Erscheinun-
gen im Bauwesen reichlich zu tun. Fachliches Können wird gerade heute wie-
der geschätzt. 
Das erfolgreiche Zusammenwirken der Menschen in den Betrieben fand in 
einer fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen den Betriebsleitungen und Be-
triebsräten ihren Ausdruck. 
Gewiß wird es nicht leicht sein, alle im Jahre 1975 auf uns zukommenden Auf-
gaben zu erfüllen. Mögen uns Glück und Erfolg beschieden sein. 
Unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern wünschen wir für das vor uns lie-
gende Jahr Gesundheit und Glück. 

Geschäftsführung und Betriebsrat 
der 

DEILMANN-HANIEL GMBH 

Nasim jugoslovenskim saradnicima 

DRAGI RADNICI 
2eleli bi se vam zahvaliti za vas rad u ProSloj godini.u nadi da ce biti saradnja 
u godini 1975 takodjer dobra. Mi cemo se truditi uslove rada i dalje pobolj§a-
vati i molimo vas da i kod toga saradjujete sa vasim pobudama. 
U novinama nase firme »Nas pogon« mi smo dosada objavljivali naroöita 
dogadjivanja nasih jugoslovenskih radnika. To zelimo ciniti i u ovoj godini. 
Zbog toga vas molimo da nas izvestite o takvim narocitim dogadjajima u 
porodici.o polozenim ispitima i slicnim slucajevima. 
U godini 1975 zelimo vam i vasoj porodici uspjeha i zadovoljstva. Nadamo 
se da ste dobro preziveli praznike u krugu svojih najdraiih. 

Uprava preduzeca i poslovni savjet 
DEILM ANN-HAN IE LA 

Firmalarinin bu firmalarda galisan Türk Isgileri igin Kurban Bayrami ve Yeni 
Yil mesaji: 

SEVGiLi ARKADAJLARIMIZ 
Beraber ve huzur iginde bir yil daha gegirdik. Gegen bu yil iginde gösterdiginiz 
gayret ve galipkanlik hepimizi gergekten memnun etmi^tir. Biz de sizlerin daha 
rahat ve huzur iginde galismamzi saglamak igin gaba sarfetmekteyiz. Sizin 
rahat ve huzurunuz, bu huzur ve rahatin saglanmasi firmamizin yegäne ama-
cidir. Firmamiz bunu yapmakta kivang duyar. 
Sizin igin ve sizinle haberle^mek igin firmamiz bu dergiyi gikarmaktadir. Bu 
dergi 1974 yilinda oldugu gibi 1975 yilinda da sizlere hizrnet etmeye gali§acak-
tir. Ayrica mutluluklarimzi da, örnegin dogan gocuklarinizin adlarini ve dogum 
tarihlerini - bize büdirdiginiz taktirde — bu dergi yayinlayacaktir. 
Huzur iginde gegirdigimiz 1974 yilinda gösterdiginiz sevindirici galifkanlik 
ve gayrete yürekten te§ekkür ederiz. Bu galifkanlik ve gayretin girdigimiz bu 
yeni yilda da devam edecegine inaniyoruz. Bu inangla hepinize ba§arilar dili-
yoruz. 

Bu vesile ile hepinizin yeni yilini ve bu yeni yila girerken eri§tiginiz mübarek 
kurban bayramimzi kutlariz. 1975 yilinin sizin ve aileleriniz igin mutluluk ve 
esenliklerle dolu gegmesini candan diler, hepinizi yürekten selämlariz. 

Isletme Müdürü ve l§gi Temsilcisi 
DEILMANN-HANIEL 



Metallische Dokumente aus der nachmittelalterlichen Ge-
schichte des deutschen Bergbaus und seiner Technik 
sind die auf unsere Zeit gekommenen, als »Bergbauge-
präge« gekennzeichneten Münzen und Medaillen. Mit 
Legenden und bildlichen Darstellungen erinnern sie an 
besondere bergbauliche Begebenheiten und verdiente 
Montanisten oder veranschaulichen sowohl bergmän-
nische Gegenstände als auch Gruben- und Hüttenanlagen. 
Wirtschaftlicher Erfolge des Silberbergbaus gedenken die 
in den Geldumlauf gelangten »Ausbeutetaler«, von denen 
vor allem die Bergwerke des Harzes im 17. und 18. Jahr-
hundert auch mehrfache Stücke lieferten, z.B. die soge-
nannten »Löser« der Grube St. Jacob zu Lautenthal. Sie 
gehören zu den heute besonders bekannten und geschätz-
ten montanen Münzen. Allerdings werden im allgemeinen 
Sprachgebrauch und vom Münzhandel alle bergbaube-
zogenen Gepräge fälschlich der »Ausbeute« zugeordnet. 
Manche Reviere, besonders außerhalb des Harzes und Erz-
gebirges, lieferten bergbaulich gekennzeichnete Münzen 
oder Medaillen, obwohl ihre Gruben nicht in Ausbeute 
standen und den Gewerken nur Kosten einbrachten. Von 
den geldwerten Bergmünzen, z.B. die Taler und ihre Teil-
stücke, sind die nur zu Gedenkzwecken ausgegebenen 
montanen Medaillen zu unterscheiden, deren Darstellun-
gen von Bergwerks- und Hüttenanlagen nicht selten durch 
Schönheit und Objekttreue überraschen. Dem betrieb-
lichen Ablauf dienten vorwiegend in unedlen Metallen aus-
gebrachte Gepräge, z.B. Fördermarken und »Rechenpfen-
nige« mit montanen Symbolen. Seit dem 17. Jahrhundert 
haben Berg- und Hüttenwerke eigene Geldzeichen nach 
Nennwerten umlaufender Münzen schlagen lassen. Diese 
ersetzten einen Teil des Barlohns der Belegschaften und 
waren für den Einkauf in betriebseigenen Kantinen oder 
Konsumanstalten bestimmt. Besonders im Ersten Welt-
krieg und während der Inflationsjahre ist bergmännisches 
Notgeld aus unedlen Stoffen verbreitet gewesen. 

Bei festlichen Besuchen der Reviere des Silberbergbaus 
überreichte man Personen fürstlichen Rangs nicht selten 
eigens geschaffene gewichtige Medaillen. Im Jahr 1549 
schenkten die Gewerken der Gruben zu Schwaz in Tirol 
dem Sohn (1556-1598 König Philipp II. von Spanien) des 
deutschen Kaisers Karl V. (1519-1556) ein gegossenes Un-
getüm im Gewicht von ungefähr 366 Mark Silber, mit etwa 
85 kg das schwerste jemals hergestellte Schaustück, im 

heutigen Wert von nahezu 33000,- DM! Das gewichtigste 
bergbauliche Goldgepräge war eine 1713 eingeschmol-
zene pfälzische Medaille des Jahres 1677 aus ungefähr 
210 g Rheingold. Die kleinsten einschlägigen Gepräge sind 
1776 angefertigte Miniaturen eines Edergold-Dukaten, von 
denen etwa 25 Stück das 3,49 g betragende Gewicht eines 
Dukaten erbringen! 
Nahezu alle bekannten Bergbaugepräge gehören in die 
Neuzeit. Nur wenige mittelalterliche Münzen sind bergbau-
lich gekennzeichnet. Wohl das älteste Gepräge montanen 
Charakters ist ein um die Mitte des 14.Jahrhunderts ge-
schlagener einseitiger Pfennig, dessen Bildnis nach 
dem Zeichen »Schlägel und Eisen« als Bergmann gedeutet 
werden kann. Diese kleineMünzedürfte mit dem Silberberg-
bau zu Oberzeiring in Steiermark zusammenhängen. Unga-
rische Goldgulden des 15.Jahrhunderts zeigen »Schlägel 
und Eisen«, wahrscheinlich ein Hinweis auf die Herkunft 
des Edelmetalls aus dem siebenbürgischen Goldbergbau. 
Im Gegensatz zu dem als bergmännisches Symbol uraltem 
Gezähe erklang »Glückauf« zum Gruß erstmals um die 
Mitte des 17.Jahrhunderts, und zwar im Erzgebirge. Auf 
Geprägen erscheint das Wort wesentlich später, zunächst 
in der Beschriftung einer 1705 geschlagenen kleinen ecki-
gen Medaille aus dem im Vergleich mit den Revieren des 
Harzes und Erzgebirges unbedeutenden Silberbergbau des 
Schwarzwalds. Dort ist auch das für Deutschland älteste 
bergbauliche Stadtsiegel entstanden, das Sulzburg minde-
stens seit 1283 geführt hatte und noch heute benutzt. Das 
späte Erscheinen des »Glückauf« auf Geprägen wird durch 
den Umstand erklärt, daß dieses deutsche Grußwort nicht 
zu ihren selbst noch im 18.Jahrhundert vorwiegend latei-
nisch abgefaßten Legenden paßte. 

Die hohe Zeit der Bergbaugepräge erstreckte sich über 
das 17. und 18.Jahrhundert. Sie sind ein Ausdruck des 
Strebens der Fürsten des Barocks nach einer monetären 
Repräsentanz im Rahmen der damals herrschenden Wirt-
schaftsform des Merkantilismus gewesen. Neben zahlrei-
chen Münzen und Medaillen aus gekennzeichnetem Berg-
silber prägte man besonders im 18. Jahrhundert auch Du-
katen aus dem Seifengold der am Rhein, im Donaugebiet 
und an der Eder betriebenen Wäschen. Der Rückgang des 
deutschen Siberbergbaus seit der Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts bewirkte ein Auslaufen des montanen Geldes 
und die Beschränkung des Ausprägens von Bergsilber auf 

3 



Medaille zur Erinnerung an den 
Ersteinsatz einer Vollschnitt-Vortriebsmaschine 
im europäischen Steinkohlenbergbau 
Die talerförmige Medaille von 40 mm Durchmesser soll an den 
unternehmerischen Ersteinsatz einer Vollschnitt-Vortriebsmaschine 
im europäischen Steinkohlenbergbau erinnern. 
In den Jahren 1971 bis 1973 konnten mit einer Robbins-Strecken-
vortriebsmaschine ca. 7000 m Querschläge und Richtstrecken 
mit Bohrdurchmessern von 4,80 m und 5,10 m in 820 m Teufe er-
folgreich vollmechanisch aufgefahren werden. Damit wurde ein ent-
scheidender Schritt zur Weiterentwicklung maschinenintensiver 
Vortriebsverfahren vollzogen. 
Die Prägung der von Professor Dr. Franz Kirchheimer (K) gestal-
teten Medaille erfolgte in der Staatlichen Münze Stuttgart (F). 
Die Vorderseite veranschaulicht das Schnittbild der Vollschnitt-
Vortriebsmaschine auf der Ortsbrust, hervorgerufen durch die 
konzentrisch umlaufenden Diskenmeißel. Mit der Umschrift wird 
des Anlasses der Prägung gedacht. 
Auf der Rückseite werden die mit der Planung und Bauausführung 
beauftragten Bergbau-Spezialgesellschaften benannt und die Zeit-
dauer der Auffahrung angegeben. 
Das bergmännische Symbol »Schlägel und Eisen« steht für die 
Vielzahl ungenannter Bergleute der Ruhrkohle AG und der Berg-
bauspezialgesellschaften, die an diesem für den Bergbau bedeu-
tenden Bohrobjekt beteiligt waren. 
Die Umschrift benennt die Siebente • Sohle • Schachtanlage • 
Minister • Stein • Dortmund als den Einsatzort der Robbins-Voll-
schnittmaschine. 

Medaillen. 1915 sind letztmals 30000 Dreimarkstücke als 
»Segen des Mansfelder Bergbaues« in denVerkehr gelangt, 
von denen aber 25000 Stück der Belegschaft der Gruben 
und Hütten des Reviers zukamen. Die letzte Münze aus dem 
schwindenden Ertrag der gegen Ende des vergangenen 
Jahrhunderts erloschenen deutschen Goldwäscherei ist 
ein in wenigen Exemplaren geschlagener bayerischer 
Rheingold-Dukat des Jahres 1863 gewesen. Untertage ge-
wonnenes Gold gelangte letztmals 1853 mit »5-Thaler 
Harz-Gold« des Königreichs Hannover in den Umlauf, da 
der für 1855 vorgesehene bayerische Dukat »aus dem 
Bergbau bei Goldkronach« im Fichtelgebirge nur als 
Probe vorliegt. 1956 und 1960 hat die Preußag AG vom 
Verfasser entworfene Medaillen aus dem bei der Verhüt-
tung der Erze des Rammeisberges in Goslar angefallenen 
Gold und Silber schlagen lassen. 

Schon im 18.Jahrhundert sind Bergbaugepräge gesam-
melt worden, und zwar nicht nur für fürstliche Kabinette, 
sondern auch von Spezialisten. Johann Gottlieb Bider-
mann (1705-1772), seit 1747 Rektor des Gymnasiums der 
alten Bergstadt Freiberg in Sachsen, hatte 326 bergbaulich 
gekennzeichnete Münzen und Medaillen zusammenge-
bracht, auf die sich eine 1753 bis 1772 veröffentlichte, 
aus acht Abteilungen bestehende Schriftenfolge »Von 
Bergwercks-Münzen« bezieht. Seine Sammlung gelangte 

durch Kauf in den Besitz des Bergrats Abraham Gottlob 
Werner (1749-1817) und mit dessen Nachlaß 
an die 1765 errichtete Bergakademie Freiberg, deren Lehr-
körper dieser Klassiker der Erdwissenschaften seit 1775 
angehört hatte. In Österreich sammelte der Oberbergrat 
und spätere »Commercialrath« Karl Ritter v. Ernst (1833 
bis 1911), 1874 bis 1895 Vorstand der k.k. Bergbauproduk-
ten-Verschleißdirektion in Wien. Mit seiner 1885 ebenfalls 
unter dem Titel »Von Bergwerksmünzen« erschienenen 
Schrift ist der gelehrte Montanist zum Begründer der wis-
senschaftlichen Montannumismatik geworden. Über die 
bedeutendste Sammlung von Bergbaugeprägen verfügte 
der Bergrat Dr. phil. Dr.-Ing. E.h. Karl Vogelsang (1866 bis 
1920), seit 1908 und bis zu seinem durch Meuchelmord be-
wirkten Ableben der Ober-Berg- und Hüttendirektor der 
Mansfeldschen Kupferschiefer bauenden Gewerkschaft zu 
Eisleben, auch als Initiator der Ausgabe des erwähnten 
Dreimarkstücks 1915 bekannt. Sie vereinigte etwa 1200 
Exemplare, unter ihnen viele hervorragende Seltenheiten 
aus dem Silberbergbau und über die Hälfte der insgesamt 
126 deutschen Waschgoldgepräge. Der 1971 nachge-
druckte Katalog seiner 1925 versteigerten Sammlung ver-
mittelt noch heute den besten Einblick in die Vielfalt der 
montanen Gepräge, deren Gesamtzahl ohne das Notgeld 
des 20. Jahrhunderts 1700 nicht übersteigen dürfte. Von 
den späteren Kollektionen ist besonders der im Bergbau-
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Museum Bochum vorhandene Bestand erwähnenswert, 
der 1969 durch eine der Bedeutung der Bergbaugepräge 
als wirtschafts- und technikgeschichtliche Dokumente ge-
widmeten Ausstellung bekannt wurde. Die Sammlungen 
der Preußag AG in Hannover und Goslar enthalten nahezu 
alle Stücke aus dem Harz, auf dessen Silberbergbau etwa 
ein Drittel sämtlicher montanen Münzen und Medaillen zu-
rückgeht. 

Heute wird der Aufbau einer Sammlung von Bergbauge-
prägen durch die aus bekannten Ursachen in schwindel-
hafte Höhen gestiegenen Preise behindert. Selbst Berg-
bautaler des 18. Jahrhunderts, die keinesfalls zu den gro-
ßen Raritäten gehören, erbringen auf Auktionen den etwa 
1000-fachen Betrag ihres unter 10,- DM liegenden jetzigen 
Silberwerts, gegenüber den vor zwei Jahrzehnten erzielten 
Erlösen eine Anhebung um mehrere tausend Prozent! 
Die bei knappem Angebot noch steigende Tendenz der 
Preise ermutigt geschäftstüchtige Unternehmer zu »Nach-
prägungen« der begehrten Stücke, die nicht immer diese 
Eigenschaft erkennen lassen. Da selbst Kennzeichen be-
seitigt werden können und die Qualität vieler »Nachprä-
gungen« auch ohne Absenken alter Stempel dem hohen 
Stand der metallurgischen Reproduktionstechnik ent-
spricht, dürften sie zukünftig weitgehend unerkannt blei-
ben und in neuer rechtlicher Sicht lediglich als »ordnungs-
widrige« Fälschungen gelten. 

In den letzten Jahren begegnet den Sammlern eine stei-
gende Flut neuer Medaillen von oft zweifelhaftem künstle-
rischem Wert. Ihre Prägung erfolgt entweder aus kommer-
ziellen Motiven oder dient der Werbung, z.B. verkäufliche 
»Stadttaler« und »Geschenkdukaten« von Gemeinden, die 
über keine münzgeschichtliche Tradition verfügen. Solche 
und andere oft in großen Auflagen ausgegebenen Schau-
stücke dürften lediglich den ihren jetzigen Preis unterschrei-
tenden Metallwert bewahren. Die Prägung von bergbaube-
zogenen Medaillen erlebt seit etwa zwei Jahrzehnten eine 
der Montanindustrie zu verdankende Renaissance, und 
zwar in erheblicherem Umfang als nach dem Ersten Welt-
krieg. Sie sind aber nicht für den Verkauf oder die Wer-
bung bestimmt, sondern gelangen nur durch Dedikation 
in den Besitz montaner Interessenten. Nach dem Beispiel 
der Bergbaugepräge aus über vier Jahrhunderten gedenkt 
man mit diesen in geringer Zahl hergestellten Medaillen 
besonderer Ereignisse im heutigen Bergbau, seines tech-
nischen Fortschrittes und um ihn verdienter Persönlich-
keiten. Im Gegensatz zu vielen marktgängigen Gold- und 
Silberstücken unserer Zeit dienen sie nicht der Geldan-
lage, wenn auch zu vermuten ist, daß manche Gepräge 
künftig von den Sammlern begehrt und entsprechend ihrer 
Seltenheit bewertet werden. Von den seit 1955 nach Ent-
würfen des Verfassers gestalteten 15 berg- und hütten-
männischen Medaillen sind allerdings bislang nur zwei 
Exemplare in den Handel gelangt, ein Zeichen für ihr lan-
ges Verbleiben im Erstbesitz! 

Die in alter und neuer Zeit vermünzten Metalle sind sämt-
lich Produkte der bergbaulichen Betätigung des Men-
schen, obwohl nur von dem geringsten Teil der Gepräge 
diese Herkunft bestätigt wird. Das Einschmelzen der aus 
dem Umlauf gezogenen Münzen und der obsoleten Me-
daillen hat den Münzstätten ständig die vom Bergbau der 
Vergangenheit ausgebrachten Metalle zugeführt. Demnach 
ist das im Altertum und Mittelalter gewonnene Gold, Silber 
und Kupfer auch in manche Geldzeichen unserer Zeit ein-
gegangen. 

Ausrichtung einer 
neuen Fördersohle 
auf der Schachtanlage 
Minister Stein 
Von Obersteiger M a n f r e d Nawro t , 
Deilmann-Haniel 

Zur Ablösung der jetzigen Hauptfördersohle der Zeche 
Minister Stein wird die 124 m tiefer gelegene 7.Sohle aus-
gerichtet (Abb.1). Für die Ausrichtung der neuen Sohle 
sind insgesamt 15200 m söhlige Grubenbaue in 900 m 
Teufe aufzufahren. Der damit erschlossene bauwürdige 
Kohlenvorrat beträgt rd. 24 Mio. t Eß- und Fettkohlen. Die 
tägliche Rohkohlenförderung soll nach Abschluß der er-
forderlichen Aus- und Vorrichtungsarbeiten 15000 t be-
tragen. 

Die Förderung erfolgt im Kreisverkehr mit Zugeinheiten 
von je 20 Graengesbergwagen. Jede Zugeinheit hat ein 
Fassungsvermögen von 140 m3 (Abb.2). Der Förderstrom 
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läuft aus den Kohlenrevieren über 280 m3 Schrägbunker 
und Zugförderung auf der 7. Sohle zu den vertikalen Roh-
kohlenbunkern II und III mit je 1000 m3 Fassungsvermögen 
und von dort über einen Bandberg zum Bunker I oberhalb 
der 5.Sohle. Im Niveau der 5.Sohle werden die Skip-
schächte Minister Stein 2 und 7 über Meßbänder be-
schickt und die Kohle zutage gefördert (Abb. 3). 
Die zur Auffahrung der 7. Sohle erforderlichen Ausrich-
tungsarbeiten werden zum größten Teil von unserem Un-
ternehmen oder in Arbeitsgemeinschaft mit anderen Berg-
bau-Spezialgesellschaften unter unserer Federführung 
ausgeführt. 
Sie umfaßten bisher das 
— Tieferteufen der Schächte Fürst Hardenberg 2, Minister 

Stein 4 und 5 sowie der Blindschächte N 731 und F 71; 
— Auffahren von Richtstrecken und Querschlägen; 
— Abteufen der vertikalen Rohkohlenbunker I, II und III; 

Herstellen der Schrägbunker; 
Auffahren der Großräume am Schacht 4. 

Tieferteufen der Tages- und Blindschächte 
Mit dem Tieferteufen der Schächte wurde im November 
1964 begonnen. 
In der Folge wurden der Schacht 2 Fürst Hardenberg, der 
Blindschacht N 731, die Schächte 4 und 5 Minister Stein 
und der Blindschacht F 71 bis zur 7. Sohle niedergebracht, 
darüber hinaus der Schacht 4 Minister Stein bis zur 8. 
Sohle. 
Die Teufarbeiten im Schacht 2 Fürst Hardenberg verliefen 
bis zur 6. Sohle ohne nennenswerte Behinderungen; unter-
halb der 6. Sohle brachte eine sich bis unterhalb der 7. 
Sohle erstreckende Störungszone größere Schwierigkei-
ten: Bis zum Ende der Teufarbeiten konnte kein voller Ab-
schlag geschossen werden, außerdem mußte während 
des Teufens das Gebirge laufend verpreßt werden. Im 
Füllortbereich der 7.Sohle, der - wie auch der Schacht -
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mit Ziegelsteinmauerung ausgebaut war, wurde zusätzlich 
ein Bogenausbau mit Aschebetonhinterfüllung einge-
bracht 
Nachdem auch der Blindschacht N 731 bis zur 7. Sohle 
geteuft war, waren die ersten beiden Ansatzpunkte für die 
horizontalen Ausrichtungsarbeiten gegeben. 
Parallel zu den dann bereits begonnenen horizontalen 
Ausrichtungsarbeiten wurden die Schächte 4 und 5 und 
der Blindschacht F 71 tiefergeteuft. 
Der Schacht 4 mit 7,00 m Durchmesser - ausgebaut mit 
2steinigem Mauerwerk aus Hüttensteinen 1,5 NF - wurde 
bis zur 8.Sohle abgeteuft. Während der Teufarbeiten er-
folgte auch das Aussetzen der Füllörter auf der 7.Sohle in 
Betonformsteinen mit Sohlenbogen (Abb.4) und auf der 
8.Sohle in Stahlbögen mit einem lichten Querschnitt von 
rd. 60 m2. Die Füllörter mit 11,50 m Sohlenbreite und 
11,30 m Scheitelhöhe wurden in zwei Scheiben von oben 
nach unten aufgefahren. 
Das Tieferteufen des Schachtes 5 mit 5,50 m Durchmesser 
und Stahlringausbau wurde zeitlich mit der vollmechani-
schen Streckenauffahrung auf der 7.Sohle abgestimmt. 
Nachdem der Schacht unterfahren und die Streckenvor-
triebsmaschine sich wieder außerhalb des Schachtberei-
ches befand, wurde der Durchschlag hergestellt (Abb.5) 
Mit Abschluß der Arbeiten am Blindschacht F 71 waren 
die seigeren Ausrichtungsarbeiten für die 7. Sohle vorerst 
abgeschlossen. 

Auffahren der Richtstrecken und Querschläge 
Die Streckenauffahrungen erfolgten vollmechanisch und 
konventionell. Um die Ausrichtungsarbeiten termingerecht 
fertigzustellen, wurde erstmals im westdeutschen Stein-
kohlenbergbau eine Vollschnittvortriebsmaschine einge-
setzt. 
Von den aufzufahrenden Strecken entfielen rund 7 km auf 
den vollmechanischen Vortrieb mit einer Robbins-Strek-
kenvortriebsmaschine (Abb. 6). 

Die vollmechanische Auffahrung wurde planmäßig am 6.1. 
1971 vom Schacht 2 Fürst Hardenberg aus aufgenommen. 
Der Wetterdurchschlag mit dem Blindschacht N 731 (Abb. 
7) erfolgte am 30.8.1971 und mit Schacht 5 am 3.10.1972. 
Nach dem Durchschlag mit Schacht 5 erfolgte das Umset-
zen der Streckenvortriebsmaschine über 2500 m für die 
Auffahrung der Verbindungsstrecke nach NW und der 
Muldenstrecke. Auch diese Auffahrung wurde am 23.11. 
1973 termingerecht und mit gutem technischen Erfolg ab-
geschlossen. 
Die mittlere Vortriebsgeschwindigkeit einschließlich aller 
Störungsdurchörterungen und Stillstände betrug bei 
einem Bohrdurchmesser von 4,80-5,10 m rund 10,6 m/d, 
wobei tägliche Spitzenauffahrungen von 35 m und bei 
standfestem Gebirge mehrmals hintereinander Monatsauf-
fahrungen von über 400 m erreicht wurden. 
Die konventionellen Auffahrungen mit unterschiedlichen 
Querschnitten konnten ohne besondere Schwierigkeiten 
ebenfalls termingerecht fertiggestellt werden. 
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Fassungsvermögen als Puffer zwischen Kohlen- und För-
derrevier. Der Bunker ist ca. 22 m lang, hat eine lichte 
Weite von 4,75 m und eine Neigung von 55°. 
Die Teufarbeiten wurden auf ein Bohrloch mit 1.013 mm 
Durchmesser durchgeführt. Als Ausbau dient ein elliptisch 
geformter Stahlring in Verbindung mit Gebirgsankern 
und Spritzbeton. 
Das Herstellen des Ausbruchs erfolgte ohne Schwierigkei-
ten; der Transport im Schrägbunker wurde mit einer Kuli-
bahn gelöst. 
Als Schleißschicht wurde auf den Sohlenbeton eine 2 cm 
starke Lonsica-Beschichtung aufgetragen. Zum Vergleich 
wurden in einem anderen Schrägbunker Schleißschienen 
einbetoniert. Das Verhalten beider Sohlenschutzschichten 
bleibt abzuwarten. 

Auffahren der Großräume am Schacht 4 
Neben den Füllörtern und der Wasserhaltung wurde der 
Laderaum aufgefahren. Er erhielt bei einem Ausbruchs-
querschnitt von 29,3 m2 eine Länge von 185 m (Abb. 14). 
Die in loser Reihenfolge beschriebenen bergmännischen 
Arbeiten zur Ausrichtung der 7.Sohle sind nicht erschöp-
fend aufgezählt. Eine Vielzahl Kammern, Abzweige, Strek-
kenquerschläge usw. wurde außerdem aufgefahren. 
Trotz des riesigen Arbeitsaufwandes konnte durch den 
hervorragenden Einsatz aller Beteiligten die Inbetrieb-
nahme der 7.Sohle termingerecht erfolgen: Am 1.7.1974 
wurde die Kohlenförderung auf der neuen Sohle aufge-
nommen. 
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Mechanische Auffahrung 
unterirdischer 
Grubenräume 
Von Dr.-Ing. I ngo Spä ing , Deilmann-Haniel 

Als Vorsitzender des Vorstandes der Vereinigung der Berg-
bau-Spezialgesellschaften hielt Herr Dr. Späing einen Vor-
trag auf dem Internationalen Bergbaukongreß im Novem-
ber 1974 in Lima/Peru. Bei der Gestaltung dieses Vortra-
ges hat der Untertageausschuß der Vereinigung der Berg-
bau-Spezialgesellschaften mitgewirkt. 
Nachstehend eine gekürzte Fassung des Vortrages. 
Um die Abgrenzung des Themas besser zum Ausdruck zu 
bringen, sollen die vorliegenden Ausführungen unter den 
Leitsatz gestellt werden: 

Auffahrung unterirdischer Grubenräume unter 
mechanischer Lösung von Festgestein 

Hierbei sollen im wesentlichen Erfahrungen aus dem west-
deutschen Bergbau ausgewertet werden. Auf den erheb-
lichen Umfang der weltweiten Erfahrungen soll an geeig-
neten Stellen Bezug genommen werden; ihre umfassende 
Beschreibung würde hingegen den Rahmen des Themas 
sprengen. 
Welche prinzipiellen Änderungen ergeben sich im Bergbau 
durch den Einsatz von Vortriebsmaschinen, die das jeweils 
zu erwartende Gestein insgesamt mechanisch lösen kön-
nen? 

Einmal wird das umgebende Gebirge beim Lösen des 
Gesteins nicht zerstört und der Gebirgsverband bleibt 
weitgehend erhalten; gleichwohl können sich je nach 
den geologischen Gegebenheiten Gesteinsstücke lösen. 
Dies kann jedoch durch den alsbaldigen Einbau eines 
verhältnismäßig leichten Ausbaus vermieden werden. 
Diese gebirgsschonende Auffahrmethode hat auch den 
Vorzug eines geringeren Unterhaltungsaufwandes für 
den Grubenraum. 

- Zum anderen können das Lösen des Gebirges, das Ver-
laden des Haufwerkes sowie der Ausbau gleichzeitig 
oder mit kurzer Verzögerung vorgenommen werden. 

- Schließlich führt die Auffahrung von Grubenbauen unter 
mechanischer Lösung des Gesteins meist zu nicht unbe-
achtlichen Senkungen der spezifischen Personalkosten 
bei höheren Auffahrleistungen. 

Von den genannten Vorzügen kann jedoch nur Gebrauch 
gemacht werden, wo es gelingt, mit verschiedenen Rand-
erscheinungen der mechanischen Auffahrung fertigzuwer-
den: 

Alle bisher angewandten Maschinen zur mechanischen 
Lösung von Gestein zerbrechen oder zerspanen das 
Gebirge zu kleinstückigem Haufwerk. Der hohe hier-
zu notwendige Energieeinsatz wird dabei in Wärme um-
gesetzt. Die Abfuhr der entstandenen Wärmemengen 
bedarf gerade im Bergbau häufig spezieller Vorrichtun-
gen. 

- Das bei der mechanischen Lösung des Gebirges oft 
in nicht unerheblicher Menge anfallende feinste Korn 
kann bei Trockenheit als Staub, bei hohem Wasserzufluß 
als Schlamm die Mannschaft gefährden oder behindern. 
Vorrichtungen zur Staub- und Schlammbeseitigung sind 
vorhanden; ihre Weiterentwicklung wird den Bergmann 
noch länger beschäftigen. 
Schließlich stellt eine erfolgreich arbeitende mecha-
nische Vortriebsmaschine erhebliche Anforderungen an 
die rückwärtigen Dienste. Materialzufuhr und Bergeab-
fuhr müssen häufig bis hinauf zur Schachtförderung 
diesen Anforderungen entsprechend gestaltet werden. 

Herstellen vertikaler und steil geneigter Grubenräume 

Vertikale Grubenräume sind Blindschächte und Großbohr-
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löcher, wobei Großbohrlöcher auch geneigt sein können. 
Sie finden Verwendung zur Bewetterung, Fahrung und 
Förderung. 
Nachdem im Tunnelbau des In- und Auslandes der Einsatz 
von Tunnelvortriebsmaschinen neue technische Erkennt-
nisse gebracht hatte, wurde eine geeignete Maschine für 
das gestängelose Abbohren von Blindschächten entwik-
kelt. Hierbei handelt es sich im Prinzip um eine vertikal 
arbeitende Vollschnittmaschine mit Haufwerksabfuhr über 
ein Vorbohrloch. 
Mit dieser Maschine wurden bisher mehrere Blindschächte 
von 4500 mm 0 und 5000 mm 0 bei Teufen von ca. 250 m 
mechanisch hergestellt. Die erzielten Durchschnittsleistun-
gen beliefen sich auf 10 m und mehr fertig ausgebautes 
Bohrgesenk je Arbeitstag. Die Leistungsgrenze dieser 
Maschine ist noch nicht erreicht. 
Die gestängelos arbeitende Gesenkbohrmaschine ist 
steuerbar und somit von der vertikalen Führung des Vor-
bohrloches weitgehend unabhängig 
Das zweite angewandte Verfahren zum mechanischen Her-
stellen von Blindschächten mit kontinuierlichem Nachfüh-
ren des Ausbaus beruht auf einer Weiterentwicklung des 
Großlochbohrens mit Erweiterungsstufen. Der entschei-
dende Durchbruch gelang mit der Entwicklung eines neu 
artigen Bohrkopfes, der es ermöglicht, mit den im Bergbau 
gebräuchlichen Maschinen und Geräten Bohrblind-
schächte bis 6000 mm 0 niederzubringen. Der Erweite-
rungsbohrkopf arbeitet von oben nach unten mit Einring-
rollen, die einzeln über ein Untersetzungsgetriebe im Bohr-
körper angetrieben werden. Damit wird die Übertragung 
eines für große Querschnitte notwendigen hohen Dreh-
momentes möglich. Der Ausbau kann kontinuierlich von 
einer eingehängten Ausbaubühne aus eingebrachtwerden. 

Bisher konnten bei Bohrdurchmessern von 4400 mm mitt-
lere Leistungen von 4,30 m je Arbeitstag erreicht werden. 
Das Bohrverfahren bietet hingegen keine Möglichkeiten, 
Abweichungen des Vorbohrloches nachträglich zu korri-
gieren. Die Erweiterungsbohrung folgt der Richtung des 
Vorbohrloches. 

Herstellen horizontaler und flach geneigter Grubenräume 

Horizontale Grubenräume sind Strecken im Gestein und in 
der Lagerstätte, die den Erfordernissen entsprechend auch 
geneigt sein können. Sie dienen der Aus- und Vorrichtung 
der Lagerstätte. 
Mehrere westdeutsche Bergbau-Spezialgesellschaften 
waren bereits seit 1966 auf dem Gebiet des mechanischen 
Tunnelvortriebs tätig und setzten hierbei im Wechsel 
deutsche und amerikanische Maschinen ein. Aufgrund der 
hierbei gewonnenen Erfahrungen entwickelten sie einen 
Katalog der Anforderungen, die an eine Tunnelvortriebs-
maschine zu stellen sind, welche im Steinkohlenbergbau 
erfolgreich eingesetzt werden kann. Dieser Katalog wurde 
verschiedenen deutschen und amerikanischen Herstellern 
zur Verfügung gestellt. 

Im Jahr 1970 baute aufgrund dieses Konzeptes ein ameri-
kanischer Hersteller eine Maschine, die in Westdeutsch-
land mit geeigneten nachgeschalteten Einrichtungen ver-
sehen wurde. Anschließend sind auch Maschinen west-
deutscher Hersteller mit Erfolg zum Einsatz gekommen. 
Insgesamt wurden ca. 12000 m Gesteinsstrecken im Berg-
bau mit Bohrdurchmessern bis zu 6000 mm mechanisch 
unter Verwendung von Rollenbohrern aufgefahren (50000 m 
im Bauwesen durch die gleichen Firmen). 
In mehreren Fällen sind monatliche Auffahrleistungen von 
über 400 m fertig ausgebaute Strecke zum Teil im Sand-
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stein mit 1600 kp/cm2 Festigkeit und Quarz-
gehalten bis zu 70% gebohrt worden. Das 
entspricht arbeitstäglichen Auffahrungen von 
20 m fertig ausgebauter Strecke mit Spitzen-
leistungen bis zu 35 m je Tag. 
Wichtig ist, daß für den Einsatz einer Voll-
schnitt-Vortriebsmaschine ein ausreichendes 
Objektvolumen vorliegen muß. Geeignet sind 
zunächst größere zusammenhängende Strek-
kenabschnitte von mehreren Kilometern 
Länge, die beim Neuaufschluß neuer Förder-
sohlen oder Feldesteile anfallen. 

Für den An- und Abtransport der Vollschnitt-
Vortriebsmaschinen und für das untertägige 
Umsetzen zu einem neuen Einsatzort inner-
halb des Grubengebäudes wurden gleisge-
bundene und gleislose Schwertransport-
wagen entwickelt, die einen optimalen Trans-
port in bergbaugerecht zerlegten Baugrup-
pen oder im teildemontierten Zustand er-
möglichte. Deshalb können nach neueren Er-
fahrungen auch nicht zusammenhängende 
Streckenabschnitte mittlerer Länge wirt-
schaftlich aufgefahren werden. 
Nicht unerwähnt bleiben soll, daß ca. 2000 m 
Strecke nach einem Vollschnitt-Erweite-
rungsverfahren mechanisch aufgefahren wor-
den sind. 

Einer als Pilotbohrmaschine eingesetzten 
Vollschnitt-Vortriebsmaschine von 3000 mm 
Bohrdurchmesser wurde in ca. 25 m Abstand 
eine Erweiterungsstufe von 5300 mm Bohr-
durchmesser nachgezogen. Es wurden mitt-
lere Auffahrleistungen von 8 m je Arbeitstag 
erreicht. Das Verfahren hat sich vorerst nicht 
durchsetzen können, da neben der unbefrie-
digenden Auffahrleistung Schwierigkeiten 
bei der Einhaltung der Auffahrrichtung auf-
traten. Auch waren Gebirgsausbrüche im Be-
reich der vorgesetzten Pilotstrecke nicht zu 
vermeiden. Im Tunnel- und Kraftwerksbau 
haben jedoch Bergbau-Spezialgesellschaften 
dieses Erweiterungsverfahren erfolgreich an-
gewandt. 

Wegen der im westdeutschen Steinkohlen-
bergbau vorgenommenen Rationalisierung 
und Mechanisierung sind in zunehmendem 
Umfang Flözstrecken mit hohen Vortriebslei-
stungen aufzufahren. Hierzu bietet sich der 
Einsatz von Vortriebsmaschinen an, die das 
Gebirge mittels beweglicher Schneidaus-
leger oder Schneidarme lösen. 

Erste Versuche wurden im Ruhrgebiet mit 
ausländischen Maschinen gefahren. Auf da-
bei gewonnene Erkenntnisse aufbauend, ent-
wickelte die deutsche und österreichische In-
dustrie eigene Maschinen. Diese Maschinen 
arbeiten nach dem Schrämwalzenprinzip, 
wobei der Schrämkopf in Richtung des Aus-
legearmes oder senkrecht dazu drehend an-
geordnet ist. 

Die am Bohrkopf installierten Leistungen be-
tragen bis zu 170 kW. Die Maschinen sind mit 



einem Raupenfahrwerk versehen oder einem Schreitwerk, 
das sich gegen das Hangende und Liegende abstützt. 
Alle Teilschnittmaschinen sind in der Lage, Türstock- und 
Bogenprofile zu schneiden. 
Die derzeitige wirtschaftliche Grenze dürfte im Hinblick 
auf die Schneidfähigkeit des Nebengesteins bei einer 
oberen Gesteinsdruckfestigkeit von rd. 900 kp/cm2, einer 
Biegezugfestigkeit von 80 kp/cm2 und einem Verschleiß 
koeffizienten von 0,2 kp/cm liegen. 

Zukunftstendenzen 
Je mehr sich der eigentliche Produktionsbetrieb mit den 
Vorteilen mechanischer Auffahrung vertraut machen kann, 
desto eher wird er seine Planungen maschinengerecht 
gestalten können. Vereinheitlichung der Querschnitte und 
damit der Bohrdurchmesser sowie Planung mit dem Ziel 
eines möglichst kontinuierlichen Einsatzes der einmal 
vorhandenen Maschinen könnte der Entwicklung ergän-
zenden Auftrieb verleihen. 

Daneben wird jedoch zumindest während der nächsten 
Jahrzehnte auch der Weiterentwicklung der konventio-
nellen Methoden mittels Sprengtechnik eine erhebliche 
Bedeutung zukommen. Wie weit die Nukleartechnik zur 
Weiterentwicklung der bekannten Sprengmethoden oder 
gar zur Entwicklung neuartiger Vortriebstechniken führen 
wird, bleibt abzuwarten 

Die reinen Kosten der Auffahrung unter mechanischer 
Lösung von Festgestein liegen oft höher als die Kosten 
des Vortriebs mittels Sprengtechnik. Es wird mithin einst-
weilen von Fall zu Fall zu überprüfen sein, ob die Vorteile 
einer schnellen Auffahrung und einer Schonung desGebir-
ges ausreichen, um die Mehrkosten der eigentlichen Auf-
fahrung zu rechtfertigen. 

Die Auffahrung von Grubenräumen unter mechanischer 
Lösung von Festgestein ergänzt die bisher bekannten Auf-
fahrmethoden ohne sie zu ersetzen. Sie bringt für viele 
Anwendungsbereiche beachtliche Vorzüge mit sich und 
wird zukünftig stärker an Bedeutung gewinnen. 

Abschlußarbeiten im Lüftungsschacht 
für den Tauerntunnel 

Von Dr.-Ing. A. Ries und R. Dudde, 
Gebhardt & Koenig 

Über das Abteufen des Lüftungsschachtes im Auftrage der 
Tauernautobahn AG wurde an anderen Stellen schon 
mehrfach berichtet. Aus diesem Grunde wird im folgen-
den dieser Arbeitsvorgang nur allgemein behandelt. 

Die Tauern-Autobahn 
Seit Jahrzehnten ist die Schnellverbindung von Salzburg 
nach Villach in einer Länge von 180 km geplant (Abb.1). 
Mit der nur 70 km langen Scheitelstrecke, die maximal 
1340 m über NN erreicht, wird sie auch im Winter gut 
befahrbar bleiben. Optimale Steinschlag- und Lawinen-
sicherheit sind weitere Vorteile. In allen Abschnitten dieser 
180 km langen Autobahn, sofern sie noch nicht fertig 
gestellt sind, wird heute fleißig gebaut. Viele technisch 
aufwendige Brücken entstehen, vier Tunnel warten auf 
ihre Fertigstellung. Noch 1974 will man den Katschberg-
tunnel dem Verkehr übergeben, 1975 soll als letzter der 
Tauerntunnel folgen und, wenn alles gut geht, dann wird 
1975 der wesentliche Teil dieser Strecke benutzbar sein. 

Der Lüftungsschacht 

Das Abteufen 
Die Gebhardt & Koenig - Deutsche Schachtbau GmbH 
hat gemeinsam mit ihrem Arge-Partner, der Universale 
Hoch- und Tiefbau AG, 1971 mit dem Abteufen des Lüf-
tungsschachtes für den Tauerntunnel begonnen (Abb.2), 
dessen Ausbruchsdurchmesser bis zu 11,5 m erreicht. Sein 
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Ansatzpunkt liegt mit knapp 2000 m über NN im Hoch-
gebirge (Abb.3 und 4), seine Teufe beträgt 600 m. Schnee-
höhen bis zu 7 m im Winter, heftige Schneestürme, 
große Verwehungen, klirrender Frost mit Minustempera-
turen von mehr als 30° C sowie schwere Gewitter im 
Sommer stellten sehr harte Forderungen an die Männer 
dieser Höhenbaustelle (Abb.5 und 6). Planmäßig wurden 
dennoch die Arbeiten auch in den Wintern 1971 /1972 und 
1972/1973 durchgeführt, um das Einbringen des Innen-
betons in der dort nur kurzen Sommerzeit vornehmen zu 
können. Obwohl alle Voraussetzungen seitens der Bau-
stelle geschaffen waren und die Schachtsohle sich recht-
zeitig der Endteufe näherte, konnte dieses gesteckte Ziel 
1973 nicht erreicht werden. Vom Auftraggeber angeord-
nete zusätzliche Sicherungsarbeiten - so u.a. das Setzen 
bis zu 20 m langer Anker - für eine am Schachtfuß vorge-
sehene Lüfterkaverne, die von der Tunnel-Arbeitsgemein-
schaft aufzufahren war, warfen die Schachtleute um drei 
Monate zurück. Erst Anfang September 1973 wurde des-
halb die Endteufe erreicht. Mit etwasGlück standen damals 
immer noch drei Monate zur Verfügung, wenn ein später 
Wintereinbruch das Betonieren bis Mitte Dezember 1973 
ermöglicht hätte. Aber die Mineure im Tunnel benötigten 
frische Wetter, wenn ihre Auffahrung nicht eingestellt 
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werden sollte. Durch den Schacht zogen nach Herstellung 
eines Durchschlages zum Tunnel die mit Diesel-Abgasen 
und Schießschwaden angereicherten Abwetter aus. Diese 
und eine infolge Kondensation starke Nebelbildung im 
Schacht machten ein Weiterarbeiten unmöglich. Der Auf-
traggeber verfügte schließlich die Einstellung des Betrie-
bes, um eine termingerechte Fertigstellung des Tunnels 
nicht zu gefährden. Dies geschah sicherlich auch, weil die 
Schachtarbeiten bis dahin zeitlich gegenüber der Planung 
einen erheblichen Vorsprung hatten. 
Nach Säubern der Schachtwandungen von Ruß- und Die-
sel-Ablagerungen durch Abwaschen und Beseitigung son-
stiger durch die Tunnelabwetter aufgetretenen Schäden 
konnte erst Ende April mit der Montage der Gleitschalung 
für den Innenbeton begonnen werden. 

Vorläufiger Ausbau 
Im Gegensatz zu den herkömmlichen Verfahren erhielt 
dieser Schacht bis zur Endteufe zunächst nur einen vor-
läufigen Ausbau, der im allgemeinen der jeweiligen Sohle 
in 3 m-Abschnitten folgte. Er besteht aus Ankern, Bau-
stahlgewebe und Spritzbeton. 
Bei einem Vertikalabstand von 1 m wurden auf den Um-
fang gesetzt: bis 200 m Teufe 11 Anker von 3 m Einzel-
länge, von 200 bis 300 m Teufe 18 Anker von 3 bzw. 4 m 
Einzellänge, von 300 bis 400 m Teufe 20 Anker von 4 m 
Einzellänge, von 400 bis 500 m Teufe 20 bis 28 Anker von 4 
bzw. 5 m Einzellänge, ab 500 m Teufe 20 bis 28 Anker je 
Horizont von 6 bis 8 m Länge sowie in einem bestimmten 
Bereich Vorspannanker von 20 m Einzellänge. Das sind 
für den ganzen Schacht insgesamt mehr als 40 km Anker-
bohrlöcher (Abb.7). 
Die Ankerung, der Spritzbeton mit Druckfestigkeiten um 
280 kp/cm2 und unterschiedlicher Wanddicke sowie das 
Baustahlgewebe hatten nach der Neuen Österreichischen 
Tunnelbauweise - auch kurz als »NATM« bezeichnet - als 
vorläufiger Ausbau die Aufgabe, den Schacht für die 
gesamte Zeit des Abteufens und für die Dauer der Arbeits-
unterbrechung zu sichern. Der netzverstärkte Spritzbeton 
und die Ankerung mußten die im Gebirge ausgelösten 
Spannungsumlagerungsvorgänge ermöglichen und aber 
auch überstehen, ohne daß der Schacht zu Schaden kam. 
Durch den Einbau geeigneter Meßinstrumente, zusammen-
gefaßt zu Haupt- oder Nebenmeßquerschnitten in seigeren 
Abständen von 50 m, konnte der Ablauf dieser Vorgänge 
bis zum Abklingen der Gebirgsbewegungen verfolgt wer-
den. Im einzelnen waren Längenextensometer, Druckmeß-
dosen und Konvergenzpunkte so angelegt, daß Bewegun-
gen innerhalb des geankerten Gebirgsringes, innerhalb 
der Übergangszone Gebirge/Spritzbeton und im Spritz-
beton selbst angezeigt wurden. Das Abfragen der Meß-
querschnitte erfolgte über ein mitgeführtes Spezialkabel 
von über Tage aus in Abständen von 1 bis 1,5 Wochen. 
Mit der Ausführung dieser Meßarbeiten war die Interfels 
Ges. mbH, Salzburg, von der Tauernautobahn AG beauf-
tragt worden. 

Endgültiger Ausbau 

I s o l a t i o n 
Um der Gefahr vorzubeugen, daß der Schacht durch ein-
tretende Wässer vereist, war er mit einer Dichtungsfolie 
auszukleiden. Diese 2 mm dicke Plastikhaut ist zur Spritz-
betonseite mit insgesamt 20 mm Schaumstoff-Kunststoff-



vlies unterlegt und trägt zum Schutz vor Beschädigung 
beim Einbringen des Innenbetons eine aufgeklebte 0,5 mm 
dicke Korkschicht. 
Der Einbau der Isolation verlief von der schwebenden 
Arbeitsbühne aus meist unabhängig von dem tiefer fol-
genden Innenbeton. Die insgesamt durch Heißluftschwei-
ßung herzustellenden Vertikal- und Horizontalnähte erga-
ben sich aus der Höhe einer Bahn von 3 m und der ihrer 
Handhabung wegen begrenzten Länge von 16 m, einem 
halben Schachtumfang entsprechend (Abb. 8, 9 und 10). 
Das von einem Subunternehmer, der Iso-Bau GmbH, 
praktizierte Verfahren erlaubte einen überzeugenden Nach-
weis auf Dichtigkeit und Festigkeit der Doppelnähte mittels 
Druckluft. 

I n n e n b e t o n 
Zu dem letzten Bauabschnitt im Schacht gehörte neben 
der Isolation das Einbringen des Innenbetons. Dieser 
Betonring mit einem lichten Durchmesser von 9,90 m hat 
nur zweitrangig eine Ausbaufunktion, vielmehr dient er 
als Widerlager für die Isolation und ermöglicht die Ein-
bindung einer Trennwand, die den Querschnitt in einen 
Frisch- und Abluftbereich aufteilt. Die vorgeschriebene 
Glattlaibigkeit schließlich reduziert den Wetterwiderstand 
und hilft Energiekosten sparen. 
Durch ein Betonlabor war im Verlauf von Vorversuchen die 
Rezeptur festgelegt und durch Eignungsprüfungen bestä-
tigt worden. Während vom Bauherrn Mindestdruckfestig-
keit und Frostbeständigkeit vorgegeben waren, sollte der 
Beton für die Baustelle hohe Ziehleistungen ermöglichen. 
Mit folgender Zusammensetzung und Frischbetontempera-
tur wurden die Anforderungen erfüllt: 

0 / 4 - 4 1 % 
4/ 8 - 14% 
8/16 - 16% 

16/32 - 29% 
PZ 375 - 375 kg 

W/Z - 0,46-0,48 
t - ~ 16°. 

In Abhängigkeit von der Temperatur und der Eigenfeuchte 
der Zuschlagstoffe, die manchmal gefroren und mitSchnee 
vermischt waren, wurde in die rotierenden Zwangsmischer 
Warmwasser oder Heißdampf (~ 180°C) injiziert, um die 
geforderte Frischbetontemperatur zu erzielen. 
Für den Transport des frischen Betons gelangten Boden-
entleerer mit 1,25 m3 Inhalt zum Einsatz, die im Rundver-
kehr über ein Ringgleis mit Hilfe einer Diesellok auf die 
Schachtklappen gezogen, angeschlagen und zur Einbau-
steile gefördert wurden. Dort erfolgte die Verteilung -
ebenso einfach wie störungsfrei - durch Auslenken der 
Kübel über die Einfülltrichter der Verteilerbühne und das 
Bestreichen von Schachtrundung und Trennwand mit der 
jeweiligen Klappschurre auf der Gleitschalung selbst 
(Abb. 8). 
Führungsrohre an der Verteilerbühne ermöglichten die 
Verwendung von senkrechten Bewehrungsstäben mit 
großen Einzellängen. 
Erwähnenswert ist auch, daß nach Umsetzen des Lüfters 
in den Querhieb zum Tunnel die Wetterführung leicht ein-
ziehend gestaltet werden konnte. Die Abfuhr der Beton-
wärme und das Verschwinden der Nebelzone verbesserten 
das Klima und erlaubten den Einsatz von Lasern für das 
Steuern des Schalkörpers. 



Für die Betonierung gelangte eine Gleitschalung zum Ein-
satz, die über Heber mit den insgesamt 30 Kletterstangen 
verbunden war (Abb.8). Von dieser kontinuierlich verfahr-
baren Schalungsplattform aus wurden insgesamt 12000 m3 

Beton und 250 t Bewehrung verarbeitet. Die beim Einbrin-
gen des Innenbetons, der Trennwand und der Isolation 
erzielte Durchschnittsleistung beträgt 5,02 m/ATg, Spit-
zenleistungen lagen über 8,00 m/ATg. 
Es ist leicht vorstellbar, daß ein solcher Mengenfluß an 
Material auf einer Hochgebirgsbaustelle ein gehöriges Maß 
an Vorarbeiten und laufender Organisation bedingte. Die 
Bevorratung an Zement und Zuschlagstoffen war so aus-
gelegt, daß der Betrieb eine Straßensperrung ca. 1 Woche 
lang hätte überbrücken können. 

Schlußbetrachtung 
Am 31. August 1974 erreichte die Schalung das Ende 
ihres fast 600 m langen Gleitmarsches. Der Innenbeton 
war eingebracht. In Tag- und Nachtschichten, auch an 
Samstagen und Sonntagen, wurde fieberhaft weitergear-
beitet, um die Arbeitsbühne, das Gerüst, die Schacht-
klappen, die Fördermaschine sowie sonstige Geräte und 
Einrichtungen zu demontieren. Bereits vom 11. September 
an konnten der Schachtkopf von seinem ursprünglich 
runden auf den endgültig quadratischen Querschnitt erwei-
tert, die Isolation und der Innenbeton in diesem 7-m-Ab-
schnitt eingebracht und diebeidenVerbindungskanäle zum 
Frisch- und Abluftbauwerk an den Schacht herangeführt 
werden (Abb. 11). 
Mit dem Betonieren der Zwischendecke im übertägigen 
Lüftungsbauwerk erhält der Schacht nicht nur einen 
Schutz im kommenden Winter, sondern auch seine 
Betriebsbereitschaft. Sie zum 31.3.1975 zu erstellen, 
hatten sich die Arge-Partner vertraglich gegenüber dem 
Auftraggeber verpflichtet. Erreicht wurde die Betriebs-
bereitschaft aber bereits im November 1974-also 4Monate 
früher - , obwohl der Schacht entgegen dem ursprüng-
lichen Auftrag u.a. 44 m tiefer wurde und das etwa 2,5-
fache an Ankerung, 10 Betonfüße (»Mauerfüße«) in sei-
geren Abständen von ca. 50 m, größere Ausbruchsdurch-
messer und größere Betonwanddicken erhielt und obwohl 

der Schachtbetrieb über viele Monate ruhte, weil der 
Tunnel den Schacht zur Bewetterung brauchte. Wenn 
dieses stolze Ziel erreicht werden konnte, dann ist das 
zurückzuführen auf eine gute Organisation, vorbildlichen 
Einsatz der Männer auf der Baustelle und hervorragendes 
Zusammenwirken zwischen Auftraggeber und Auftragneh-
mer. Die nicht erwartete, aber eingetroffene schwierige 
geologische Situation vor allem im Tunnel hat besondere 
Maßnahmen erfordert, die auch die Arbeiten im Schacht 
erheblich beeinträchtigt haben, die aber dennoch die 
Abteufmannschaft nicht hindern konnten, ihr zeitliches 
Soll vorfristig zu erfüllen. 

Linke Seite: 

Abb. 8: Einbringen der Isolation, des Innenbetons 
und der Trennwand 

Abb. 9: Anbringen der Isolation 

Rechte Seite: 

Abb. 10: Verschweißen der Folienbahnen 

Abb. 11: Be- und Entlüftungsbauwerke 

FRISCHLUFTBAUWERK ABLUFTBAUWERK 
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D E I L M A N N - H A N I E L Bergassessor a. D. Dr.-ing. E. h. Carl Deilmann 
Carl Deilmann wurde am 22. April 1894 in Dortmund ge-
boren. Er entstammt einer alten westfälischen Bergmanns-
familie; sein Vater gründete 1888 die C. Deilmann Bergbau-
Unternehmung, aus der die C. Deilmann AG hervorging. 
Nach dem Studium des Bergbaus und der Staatswissen-
schaften in Tübingen und Berlin legte er 1922 das Asses-
sor-Examen ab und trat als Geschäftsführer in die väter-
liche Firma ein. Nach dem Tode seines Vaters übernahm er 
1936 die alleinige Verantwortung für das Bergbauspezial-
unternehmen. 

Der Bau vieler Schacht- und Bergwerksanlagen im Ruhr-
gebiet sowie in Holland, im Kaligebiet des Urals (UdSSR), 
in Venezuela, auf Sizilien, in Frankreich legen Zeugnis ab 
von dem Wirken der von ihm geleiteten Unternehmungen. 
Auf dem Tiefbohrsektor sind von seiner Firma und der zum 
Unternehmen gehörenden Deutschen Tiefbohr-AG(Deutag) 
im In- und Ausland Bohrungen auf Kohle, Erz, Kali, Erdöl 
und. Wasser abgeteuft worden. Daneben hat die Firma 
auch in eigenen Konzessionen Kohle- und Erdölaufschluß-
bohrungen niedergebracht. 
Er gehört zu den Pionieren der Erdöl- und Erdgasgewin-
nung in Deutschland und setzte sich in den 30er Jahren 
für einen planmäßigen Aufschluß des Emslandes ein. 
1946 übersiedelte Carl Deilmann mit der Hauptverwaltung 
des Unternehmens von Dortmund-Kurl nach Bentheim, 
wo eine modern ausgestattete Zentralwerkstatt entstand, 
die sich inzwischen zu einem selbständigen Fertigungs-
betrieb des Maschinen- und Apparatebaus entwickelt hat. 
Er ist heute noch u.a. Vorsitzender des Aufsichtsrates 
der Braunschweigischen Maschinenbauanstalt (BMA), 
Mitglied des Aufsichtsrates der C. Deilmann AG, der Har-
pener AG, Dortmund, und Mitglied des Beirates der Deil-
mann-Haniel GmbH. 

Bergassessor a. D. Klaus Haniel 
Klaus Haniel wurde am 14. Januar 1916 in München ge-
boren, studierte in Aachen und Berlin und legte nach 
einer Referendarzeit beim Oberbergamt Dortmund 1948 
das Bergassessor-Examen ab. Ein Jahr später erhielt er die 
Leitung des Erzbergbaus der Gutehoffnungshütte in Geis-
lingen, wurde 1952 Betriebsdirektor und drei Jahre später 
Bergwerksdirektor der Zeche Franz Haniel. 
Seit 1958 war er als Vorstandsmitglied der »Bergbau AG 
Neue Hoffnung«, einer Nachfolgegesellschaft des Stein-
kohlenbergbaus der Gutehoffnungshütte, seit 1960 als Vor-
standsmitglied der Hüttenwerk Oberhausen AG tätig. 1969 
trat er in den Vorstand der August Thyssen-Hütte AG ein, 
wo er für die gesamte Rohstoffbeschaffung und das Ver-
kehrswesen sowie für den Grundbesitz verantwortlich ist. 
Klaus Haniel ist Vorsitzender des Aufsichtsrates der Gute-
hoffnungshütte AG seit 1961, Aufsichtsratsvorsitzender der 
Seereederei Frigga AG sowie Mitglied in Aufsichtsräten 
und Beiräten mehrerer Gesellschaften innerhalb des Gute-
hoffnungshütte-Konzerns und der Thyssen-Hütte sowie 
Mitglied des Beirats der Deilmann-Haniel GmbH. 
Über seine vielseitigen Aufgaben in Vorständen und Auf-
sichtsräten hinaus arbeitet er aktiv in einer Reihe von Aus-
schüssen und Arbeitskreisen der Stahlindustrie und in 
Gremien des öffentlichen Rechts mit. 

Bergassessor a. D. Helmut Kranefuss 
Helmut Kranefuss wurde am 8. Juli 1909 zu Gütersloh i.W. 

In der Nr. 14 unserer Werkzeitschrift haben wir Aufsichts-
rat und Geschäftsführung der Deilmann-Haniel-Gruppe 
vorgestellt. Wir möchten Sie nun mit den Herren des Bei-
rates bekanntmachen: 
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als Sohn eines Sanitätsrates geboren. Er studierte nach 
einer praktischen Lehrzeit als Bergbaubeflissener auf der 
Zeche Monopol in Kamen, in Freiburg und Berlin Bergbau. 
An der Technischen Hochschule zu Berlin legte er die 
Diplomhauptprüfung 1932 mit »sehr gut« ab. 
Nach halbjähriger Tätigkeit beim Rheinisch-Westfälischen 
Kohlensyndikat und bei der Kohlenhandelsgesellschaft 
Stromeyer in Mülheim-Ruhr und dreijähriger Referendar-
zeit bestand er 1936 das Bergassessor-Examen. 
Nach seinem Eintritt bei der Gelsenkirchener Bergwerks-
AG, Zeche Adolf von Hansemann, war er als Assistent des 
Werkleiters tätig, vier Jahre später Betriebsinspektor der 
Zechen Zollern und Germania und anschließend Be-
triebsdirektor. 

Mit verschiedenen Unterbrechungen nahm er am Zweiten 
Weltkrieg teil und geriet 1944 in Gefangenschaft. 

1947 begann er seine Nachkriegstätigkeit als Abteilungs-
leiter und Betriebsdirektor bei der Gelsenkirchener Berg-
werks-AG; 1950 wurde er zum Bergwerksdirektor ernannt 
und war seit 1956 Mitglied des Grubenvorstandes der Ge-
werkschaft Sophia-Jacoba in Hückelhoven, deren Vorsit-
zenderer 1964 wurde. 

Am 31. Dezember 1974 trat er in den Ruhestand. 

Er ist Mitglied des Aufsichtsrates der C. Deilmann AG und 
des Aufsichtsrates der Gewerkschaft Auguste Victoria, 
Marl, und Mitglied des Beirates der Deilmann-Haniel 
GmbH. 

Aus dem Bereich Maschinen- und Stahlbau 

Neues auf dem 
Bohrwagensektor 
Im Zuge der Weiterentwicklung von Bohrwagen wurde von 
uns ein neuer Raupenunterwagen, der Typ L, entwickelt. 
Dieser Raupenunterwagen ist geeignet für den Anbau 
von leichten Bohrarmen und Bohrhämmern verschieden 
ster Bohrarmhersteller. 
Die untenstehende Abbildung zeigt den Raupenunter-

wagen, bestückt mit 2 Bohrarmen Typ 225 D-Z und 2 Bohr-
hämmern Typ PM 45, ca. 45 kg, der Firma Maco-Meudon. 
Dieser Bohrwagen kann aus dem Stand einen Querschnitt 
bis max. 20 m2 abbohren. 

T e c h n i s c h e Da ten : 
Breite: 
Gesamtlänge: 
Antriebsleistung: 
Steigfähigkeit: 
Geschwindigkeit: 
Gewicht: 

1400 mm 
ca. 6,0 m 
2 x 8 PS 
10° 
1100 m/h 
6,6 Mp (66 MN) 
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Raupen-Lader Typ K 311 
Der Raupen-Lader Typ K 311 ist eine Neuentwicklung; er 
wurde insbesondere für den druckluft losen Streckenvor-
tr ieb gebaut. 
Alle hydraulischen Arbeitsbewegungen können einzeln 
oder zusammen ausgeführt werden. Die Ladeleistung be-
trägt etwa 70-100 m3 /h . Neben der Ladearbeit leistet der 
Raupen-Lader Typ K 311 auch bei anderen Arbeitsvorgän-
gen wertvolle Hilfe, z.B. beim Abtreiben der Ortsbrust, beim 
Vorfahren des Ausbaumaterials, beim Auflegen der Kappen 
und als Montagebühne; ebenso können mit diesem Lader 
durch Anbau einer besonderen Schaufel Senkarbeiten aus-
geführt werden. 
Aufgrund seiner kompakten Bauweise, seiner geringen 
Höhe und des Arbeitsprinzips sind Einsätze bereits in Quer-
schnitten von einer Breite von 3,0 m und einer Höhe von 
2,8 m möglich. 
Der Raupen-Lader Typ K 311, der nur von einem Mann be-
dient wird, ist in seiner Wartung sehr einfach. 
Der hydraulische Antrieb kann wahlweise über einen Elek-
tro-, Druckluft- oder Dieselmotor erfolgen. 
Die Hydraulikanlage ist so ausgelegt, daß sie mit schwer-
entf lammbarer Flüssigkeit HSC oder Hydrauliköl betrieben 
werden kann. 

i 
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Ausbausetzvorrichtung 

Die an einer Einschienenhängebahn verfahrbar ange-
ordnete, hydraulisch betätigte Ausbausetzvorrichtung 
dient zum Setzen von vormontierten Kappensegmenten 
beim Streckenvortrieb. Die Einrichtung wurde beson-
ders im Hinblick für den Einsatz von Teilschnittma-
schinen, jedoch auch für den konventionellen Vortrieb 
entwickelt. 

Die Hauptteile der Ausbausetzvorrichtung sind: 
1. Grundrahmen mit hydraulisch heb- und senkbaren 

Auslegerarmen, an derem vorderen Ende die vor-
montierten Kappen aufgenommen werden. 
Der Auf nahmekopf ist drehbar gelagert. 

2. 2 Hydraulikzylinder für die Hubbewegungen. 
3. 2 Laufkatzen zum Verfahren an der EHSB. 
4. Antriebsstand mit der druckluftgetriebenen Hydrau-

likstation und den Gegengewichten. 
5. Steuersäule-von der Sohle aus zu bedienen. 
6. Zug- und Schublaufkatze zum Verfahren der Ein-

richtung. 
7. Bremslaufkatze zum Abbremsen und Festsetzen der 

Einrichtung. 

A r b e i t s a b l a u f : 
Das in dem Ablagebehälter (A) lagernde Ausbaumate-
rial - Kappen, Bolzen, Verzugmatten - wird mit einem 
Druckluftzug (B) auf den Montagetisch (C) gehoben 
und dort für den Einbau vormontiert. Die vormontier-
ten Kappensegmente verbleiben bis zum Einbau auf 
dem Montagetisch oder werden auf einer besonderen 
Ablagevorrichtung (D) abgelegt. 
Zum Setzen des Ausbaues wird nunmehr die Ausbau-
setzvorrichtung mittels einer Zug- und Schublaufkatze 
bis zur Lagerstelle der vormontierten Kappensegmente 
verfahren. Hier werden die Auslegerarme soweit ab-
gesenkt, bis daß der Aufnahmekopf die Segmente über-
nehmen und anheben kann. 
In dieser Stellung fährt die Ausbausetzvorrichtung zur 

Ortsbrust. Hier wird das Kappensegment in Setzposi-
tion gebracht, durch Distanzbolzen mit dem letzten 
eingebrachten Bau verbunden und solange festgehal-
ten, bis die Stempel gesetzt und verschraubt sind. Alle 
Bewegungsabläufe werden über eine Steuersäule, die 
an einem Ausleger hängt, von der Sohle aus durch-
geführt. 

Der Arbeitsraum beim Setzen der Baue ist zum Gebirge 
dadurch gesichert (vor dem Setzen der Stempel), daß 
die Ausbausetzvorrichtung zusätzlich zum Eigenge-
wicht des Kappensegmentes noch 1 MP Last aus dem 
Gebirge aufnehmen kann. Bei Überschreiten dieser 
Belastung senken sich, durch Überdruckventile ge-
sichert, die Auslegerarme langsam ab. 
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Teufen eines Bunkers mit Außenwendel 

Abb. 1: Anordnung 
des Bunkers 
im Nebenschluß 

Abb. 2: 
Verteilerbunker 
mit den Bändern 
31, R und C 

Abb. 3: Schnitt 
durch den Bunker 

Abb. 4: 
Bunkereinlauf 
mit Band C 

Von Kur t E p p e r l e i n , BAG Westfalen 

Bei der Zusammenlegung der Schachtanlagen Grimberg 
3/4 und Haus Aden zum Verbundbergwerk Haus Aden er-
gab sich die Frage der zweckmäßigsten Förderung der 
Rohkohle von Grimberg 3/4 nach Haus Aden. 
Da auf Haus Aden die Kohlen nur über Bandanlagen geför-
dert werden, lag es nahe, Grimberg 3/4 über eine Band-
anlage an die bestehende von Haus Aden anzuschließen. 
In einer Simulationsrechnung beim Steinkohlenbergbau-
verein wurde die optimale Größe der Bänder und der zuge-
hörigen Bunker, um möglichst keine Stillstände vom För-
derablauf her in die Reviere zu bekommen, errechnet. 
Im Übergabebereich Grimberg 3/4 Haus Aden ergab die 
Rechnung eine erforderliche Bunkergröße von 1200 m3. 
Um weitgehendste Kohlenschonung zu erreichen, wurde 
dieser Bunker im Nebenschluß (Abb. 1) angeordnet. Die 
Kohle fließt vom Band 31 über den Verteilerbunker dem 
Band R zu (Abb.2). Die vom Band R nicht abgenommene 
Menge fließt im Überlauf über das Band C dem 1200 m3 

Nebenschlußbunker zu. 
Im folgenden wird auf den Bunker näher eingegangen. 
Abb.3 zeigt einen Schnitt durch den Bunker. Die Abdek-
kung, Seilscheibenverlagerung und die übrigen Einbauten 
im Turm und Bunkerkopfsohlenbereich wurden von der 
Firma Deilmann-Haniel so konstruiert und geliefert, daß sie 
sowohl für das Teufen als auch für die spätere Befahrungs-
einrichtung benutzt werden können. Die oberen 6 m des 
Bunkers sind elliptisch ausgeführt, so daß der Einlauf 
(Abb.4) tangential an die Bunkerwand herangeführt wer-
den konnte. Hierdurch erhält der Kohlenstrom die gering-
ste Richtungsänderung, was zu einem ruhigen Kohlenfluß 
beiträgt. Der Stahleinlauf wurde so ausgeführt, daß die 
gefürchteten Schwingungen, die ein Abplatzen der einge-
klebten Stahlauskleidung bewirken, vermieden werden. 
Der Bunker erhält eine in der Bunkerwand liegende Außen-
wendel. 

Die Entscheidung zu einer Außenwendel erfolgte aus fol-
genden Gründen: 
Keine in den Bunkerraum hineinragenden Konstruktions-
teile. Dadurch 
1. kein Verlust an Bunkervolumen; 
2. kein Verschleiß an der Tragkonstruktion durch die beim 

Abziehen vorbeischleifende gebunkerte Kohle; 
3. Vermeidung von Brückenbildung im Bunker, da der 

volle Querschnitt zur Verfügung steht; 
4. Hochziehen der Bühne bis zur Bunkersohle möglich, 

da kein Einlauf im Weg ist. Bei Reparaturarbeiten 
dadurch kein Umpacken des Materials erforderlich,son-
dern direktes Beschicken der Bühne möglich. 

Der Querschnitt der Wendel wurde so groß gewählt, daß 
nach Verschleiß der Auskleidung eine neue Auskleidung 
auf die alte aufgeklebt werden kann, ohne die Durchsatz-
menge einzuschränken. Das erspart bei einer notwendig 
werdenden Reparatur das zeit- und kostenaufwendige 
Herausnehmen der verschlissenen Auskleidung. 
Die bisherige Einbauweise der in Einzelsteine aufgelösten 
Wendel geschah absatzweise von unten nach oben. Die 







Die Abb. 13-21 zeigen den Ablauf des Einbaues vom An-
transport der Steine bis zum Verschrauben. 
Der Bunker wird von der Arbeitsgemeinschaft Deilmann-
Haniel-Thyssen unter Federführung der Fa. Deilmann-
Haniel konventionell mit Greifer und Kübel in Absätzen von 
ca. 1,8 m geteuft. 
Zur Überwachung des Bunkerstandes werden zwei außer-
halb des Bunkers angeordnete verrohrte Bohrlöcher (Abb. 
3), die mit Isotopenstrahlern ausgerüstet werden, herge-
stellt. 
Abb.22 zeigt die Befahrungsbühne von 5,9 m 0 , die bis 
auf einen Randstreifen von 55 cm den gesamten Bunker-
querschnitt überdeckt. Der Randstreifen kann bei Repa-
raturarbeiten mit Lichtgitterrosten, die auf ausgezogene 
Riegel aufgelegt werden, abgedeckt werden. Die Bühne 
wird bis zur Bunkerkopfsohle angehoben und dient dort 
als wetterdichter Bunkerabschluß (Abb.22 und 23, Detail 
A). 
Verfahren wird die Bühne mit zwei Doppelbobinen, deren 
4 Seile über Versteileinrichtungen (Abb. 24) an dem 
Schutzdach der Bühne befestigt sind. Durch die 4-Seilan-
ordnung ist die Bühne sehr stabil und sicher geführt. 
Die Bunkerausläufe sind an dem Rahmen der Bunker-
glocke angeschraubt. Die Schrägen oberhalb desGlocken-
rahmens sind aufbetoniert und werden mit Kalmetall aus-
gekleidet. Der Austrag auf das Band R erfolgt über zwei 
1000-t-Rinnen der AEG. Die Arbeiten sind soweit gedie-
hen, daß im Januar mit dem Durchschlag und im Juni 1975 
mit der Fertigstellung gerechnet wird. 

27 


